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An der neuen Grenze Deutschlands
im Norde» Ostpreußens.

Zwischen Vertretern der deutschen Regierung und den
Bevollmächtigten der Ententemächte finden fortgesetzt die

x Grenzregulierungen im Osten Deutschlands statt. An den
Stellen , wo die neuen Grenzen feststehen, werden Grenz-
Blockhäuser errichtet, und Mtlitärposten ausgestellt, denen

i von sämtlichen die Grenze passierenden Militär , und Zi¬
tz»ilpersonen die Ausweise ooizulegen sind. Unser Bild

veranschaulicht die Grenzwache an der neuen Grenze bei
>EpdtkuKnen.

! Amtlicher Teil
B«rordnuna

ttbrr die Regelung der Wildpreise.
Vom 20. Dezember 1919.

Auf Grund des § 1 des Gesetzes über eine verein-
fachte Form der Gesetzgebung für die Zwecke der Ueber-
gangSioirtsckaft vo>» 17. April 1919 <R ®. Bl . 6 - 394)
ivird von der Reichsregierung mit Zustimmung des Reichs»
rat « m;d der von der verfassunggebenden Deutschen Na¬
tionalversammlung gewählten Ausschusses angeordnet:

§ 1.
Der Reichswirtschaftsminister wird ermächtigt, Nicht-

preise für den Großhandel mit Wild seflzusetzen.
Die Richtpreise sind für das Reichsgebiet maßgebend,

soweit nicht nach § 2 abweichende Bestimmungen getroffen
werden.

§ 2.
Zur Berücksichtigung der besonderen Marktverhältnisse

in den verschiedenen Wirtschaftsgebieten können die Lan-
Edeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Behör»
; den mit Zustimmung des Reichswirtschaftsministers für

ihren Bezirk oder Teile ihres Bezirks abweichende Nicht-
^preise festsetzen. 's-

Wird von dieser Befugnis Gebrauch gemacht, so ist
[ für den einzelnen Verkauf der Richtpreise des Ortes, an

welchem dem Käufer das Wild übergeben wird , maß-
gebend.

8 S.
Die -leichsfleischstellekann für die Decke und den

Balg besondere Zuschläge festsetzen.
§ 4.

Insoweit Richtpreise gemäß § 1 festgesetzt sind, sind
die Landeszentralbetörden oder die von ihnen bestimmten
Behörden verpflichtet, Richtpreise sür den Kleinverkauf von
Wild unter Berücksichtigungder besonderen örtlichen Ver-
htltniffe festzusetzen. Die Richtpreise können verschieden
festgesetzt werden, je nachdem der Kleinverkauf durch den
Jäger selbst »der durch den Händler erfolgt.

Die Vorschriften des 8 2 Abs. r finden entsprechende
Anwendung.

8 b.
Als Kleinverkauf im Sinne dieser Verordnung gilt

der Verkauf an den Verbraucher. Als Großhandel gelten alle
1sonstigen Verkäufe.

8 6.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkün¬

dung in Kraft. Mit dem gleiche» Tage treten die Be¬
kanntmachung über die Regelung der Wildpreise vom 24.
August 1918 (R. G. Bl . 8 . 989) und die Bekanntmachung
über die Festsetzung der Preise für Wild vom 17. Sep-

: temder 191« (R. G. Bl. 8 . 1048) außer Kraft.
Berlin, den 29. Dezember 1919.

Do» Reichswirtschaftsminister: I . V. : gez. Dr . Peters.

Bekanntmachung,
i betr. di» 8»trichl«»g der Umsatzsteuer aus LuxuSzegeustäude.

Auf » rund de? 8 1? Abs. 1 des Umsatzsteuergesetzes
; und der §§ 45 und 61 der Ausführungsb .stimmungen

dazu werden die zur Entrichtung der Umsatzsteuer auf
; Luxusgegenständeverpflichteten gewerbetreibendenPersonen,
i Gesellschaftenund sonstigen Personenoereinigungen in den
j Landgemeindendes Oberlahnkreises arffgeforderl. die vor-

geschriebenen Erklärungen über den Gesamtbetrag der
j steuerpflichtigen Entgelte in der Zeit voml. Januar bis

3l . Dezember 1919 bis spätestens Ende Januar 1920
dem Unterzeichneten Umsatzsteueramte schriftlich einzureichen
oder die erforderlichen Angaben an Amtsstelle mündlich
zu machen.

Die Steuerpflicht erstreckt sich nickt auf Angehörige
freier Berufe (Aerzte, Rechtsanwälte, Künstler usw.).

Die Steuer wird auch erhoben, wenn und soweit die
steuerpflichtigen Personen usw. Gegenstände aus dem eige¬
nen Betriebe zum Selbstgebrauch oder -verbrauch entneh¬
men. Als Entgelt gilt im letzteren Falle der Betrag , der
am Orte und zur Zeit der Entnahme von Wiederverkäu¬
fern gezahlt zu werden pflegt.

Der Umsatzsteucr auf Luxusgegenstände unterliegen
auch diejenigen Personen usw., bei denen die Gesamtheit
der Entgelte in einem Kalenderjahre nicht mehr als 8000
Mark beträgt.

Die Nichteinreichungder Erklärung zieht eine Ord-
nungsstrafe bis zu 150 Mark nach sich.

Das Umsatzsteuergesetz bedroht denjenigen, der über
den Betrag der Entgelte wissentlich unrichtige Angaben
macht und vorsätzlich die Umsatzsteuer hinter,ieht oder einen
ihm nicht gebührenden Steuervorteil erschleicht, mit einer
Geldstrafe bis zum 20 fachen Betrage der gefährdeten oder
hinterzogenen Steuer . Kann dieser Steuerbetrag nicht fest-
gestellt werden, so tritt Geldstrafe von 1000 Mark bis
100 000 Mark ein. Der Versuch ist strafbar.

Zur Einreichung der schriftlichen Erklärung sind Vor¬
drucke zu verwenden. Sie können bei dem Unterzeichneten
Umsatzsteueramtekostenlos entnommen werden.

Steuerpflichtige sind zur Anmeldung der Entgelte
verpflichtet, auch wenn ihnen Vordrucke zu einer Erklärung
nicht zugegangen flnd.

Die Abgabe der Erklärung kann im übrigen durch
nötigenfalls zu wiederholende Geldstrafen erzwungen wer¬
den unbeschadet der Befugnis des Umiatzsieueramts, die
Veranlagung auf Grund schätzungsweiser Ermittlung vor¬
zunehmen.

Diese Aufforderung wird nicht allmonatlich wieder¬
holt die Steuerpflichtigen haben vielmehr künftig die Er¬
klärung über den Gesamtbetrag der steuerpflichtigen Ent-
gelte jeden Monats im Lause des ihm folgenden Kalen-
dermonals unausgeforderi abzugeben.

Weilburg, den 23. Dezember 1919.
Umsatzsteueramt.
Kreisaus 'chuß.

MchtamMcher Teil
Volkskrankheit.

Don W. Kröller-  Wiesbaden.
Ein Jahr und zwei Monate find seit Beginn der Re-

volutian verstrichen. Eine ungeheure Erschütterung ist durch
unfern Volkskörper gegangen. Manche alte Formen find
mit Recht durchbrochen worden und haben einer demokra-
tischen Weltanschauung Platz gemacht. Wer wollle leugnen,
daß die Revolutian nicht mit manchem aufgeräumt hat,
was jeder vernünftig denkende Staatsbürger schon lange
vor der Revolution und dem Weltkrieg ersehnte und er¬
wünschteI Es steigen jedoch Zweifel auf, ob das deutsche
Volk in allem reif ist, solch grundstürzende Umwälzungen
zu ertragen. Es geht und geht nicht aufwärts . Ein Friede
mit so schweren Bedingungen, wie die Weltgeschichte keinen
kennt, ist un» auferlegt. Die größten Anforderungen
muß der Staat an jeden einzelnen stellen, um die » c-
samtlage zu bessern. Und statt dessen? Man muß un¬
willkürlich an die Zeiten im alten römischen Reiche denken,
wo Bürgerkrieg aui Bürgerkrieg das einst so stolze Volk
durchwühlt«, die endlich das gewaltige Staatsgebäude aus
allen Fugen ging. So ist auch unser Lebensmark brüchig,
auch unser Vaterland ist von einer Volks krank heit
befallen, deren allzulange Dauer zu einer Katastrophe
führen kann.

Diese Krankheit äußert sich in einer dauernden Ar¬
beit Sun tust.  Ein ganzes Heer von Arbeitslosen hat
selbst in den Sewmermonaten des »erfloffenen Jahres,
die mannigfache Arbeitsgelegenheit boten, die Hände müßig

in den Schoß gelegt. Es ist sicherlich bitter, den Willen
zur Arbeit zu besitzen und keine Arbeit zu finden. Aber
groß war und ist noch immer die Zahl derer, die der Ar¬
beit scheu aus dem Wege geht oder die festgesetzte Arbeits¬
zeit nicht so ausfüllt , wie es das innere Pflichtbewußtst!»
verlangt . Und damit hängt die Streik  tust zusammen»
die noch immer in manchen Berufskreisen nicht schwinden
will . Bei den gegenwärtigen wirtschaftlichen Verhältnissen
ist es eine harte Notwendigkeit, Laß die Lahnforderungen
in eine nie geahnte Höhe gehen müssen, es ist ein Gebot
der Gerechtigkeit, daß alle Mittel und Wege versucht wer¬
den, die Geldgier aller Kriegsgewinnler und all der an-
deren Gewinnler zu hemmen. Aber es ist nicht zu »er¬
stehen. daß man durch das letzte Gewaltmittel, den Streiks
olle Lohnfarderungen restlos zu erreichen sucht. Wo sollte
es hinkommen, wenn das ganze Beamtenheer des Staates
seine berechtigten Forderungen auch auf diesem Wege zu
erreichen suchte7 Und man kann doch wahrlich nicht be¬
haupten , daß der Beamte sich einer wirtschaftlichenB sser-
steüung erfreut.

Die Krankh üserscheinung zeigt sich in einem Streben
nach Besitz mit den unsittlichsten und unlautersten Mitteln.
Auf leichtem, möglichst mühelosem Wege suchl man sich
durch „Schieben und Wuchern*  zu bereichern.
Wenn eine einfache Bürgersfrau in der Nähe der Groß¬
stadt auf diesem Weg längere Zeit wöchentlich 3800 Mk.
als baren Gewinn einheimste, so ist das unter so vielen Fällen
sicherlich nicht der kraffefte. All diese Schieber sind mit
in die Masse der Arbeitsunwilligen zu rechnen; denn die¬
sen ist das berechtigte ehrliche Streben nach Besitz, der ernste
Wille zur Arbeit, verloren gegangen. Das Ungesunde
zeigt sich endlich in der zügellosen Ausnützung aller Frem¬
den und Genüffe, Freiheiten und Rechte. Allzufrüh enk-
windet sich die Jugend der elterlichen Autorität und nur
in den wenigsten Fällen setzen die Eltern diesem ungesun¬
den Freiheitsdrang einen hemmenden Damm entgegen.

Und wo liegen die Ursachen dieser Krankheits-
erscheinungen 7 Sie liegen in dem Mangel an Pfltchtbe-
bewußtsein , sie liegen in dem Mangel an Herzenskultur,
sie liegen in dem krassen Egoismus , der schließlich soweit
geht, daß dos eigenvölkische Bewußtsein verloren geht.
Und wo sind die Heilmittel zu suchen?

Der Mutterboden für jede Gesundung liegt in der
Familie . Hier ist die Stätte , die das Grundübel an der
Wurzel fassen kann. Auf einem sozialdemokratischenPar¬
teitag prägte vor etlicher Zeit ein Redner bei- seinen Aus¬
führungen über Jugendbewegung und Jugenderziehung
den Satz : „Die Kinder müssen den Vater bei der Arbeit
sehen«. Almen wir nicht förmlich auf, wenn die Kohlcn-
und Eisensteinsörderung hier otier dort gestiegen ist, weil
ArbeitSunwillen und Arbeitsunlust wieder geschwunden
sind ! „Nichtstun ist halber Tod, das Leben äuß -rt sich
nur in Tätigkeit«.

In der Arbeit an der Geistes- und Herzenskultur ist
ein weiteres Heilmittel gegeben. Hoffentlich zeitigen die
diesbezüglichen Bestrebungen der jüngsten Zeit erfreuliche
Ergebnisse. Um den Geist des Volkes mit neuen Ideen
zu durchtränken, beginnt man mit der Gründung von
Volkshochschulen. In vielen Städten hat man schon einen
verheißungsvollen Anfang gemacht. So gedenkt man den
Kulturgedanken auf eine brettere Grundlage zu bringen;
man sucht neben beruflichen und wissenschaftlichen
Belehrungen ^besonders die Jnnenkultur zu fördern.
Das ist sür den Landbewohner wie auch für den ewig
hastenden Großstädter eine Notwendigkeitder Zeit , daß er
nach einer eigenen Meinung, nach einer abgeklärten Welt¬
anschauung strebt.

Der Ruf nach großen Männern erschallt stärker als
je. Tausend Klagen werden bei jeder neuen Enthüllung
über die Ursache dieses unglückseligsten oller Kriege laut,
daß uns in den schicksalswendenden Stunden die geeigne¬
ten Führer des Volkes fehlten. Aber große Männer finde
das Gebilde ihrer Zeit. Sie entscheiden nicht das Schick¬
sal letzten Endes , sondern der Geist der Zeit, von dem fir
getragen sind: Wir pflichten nicht der individualistischenGe¬
schichtsauffassung bei, sondern Ehamberloins Auffassung,
wenn er in seinen „Grundlagen des 19. Jahrhunderts*
sagt : „Die Individuen sind die tragenden Füße , die
bildenden Hände jedes Volkes, sie find das Antlitz, wel¬
ches wir andere erblicken, sie sind das Auge, welches sel¬
ber die übrige Welt in einer bestimmten Weise erschaut
und dem übrigen Organismus mitteilt. Heroorgebracht
werde sie jedoch vom gesamten Körper, nur durch dessen
Lebenstätigkeit können sie entstehen".

Diese rechte Lebensläligkeit zur Gesundung unsevs
Volkes tut uns nötiger als je. Unser Volk befindet
auf seinem Passionsgang, nach dem es wieder gesunden muß.



Wieder liegt Mutter Srbe im Winterschlaf. Schnee-
türme fegen über die kahlen Fluren . Doch bevor sich die
tzrde zur Ruhe begab, hat der Sandmann ihrem Schatze
die Saat anvertraut , hoffend, „daß sie entkeimen werde, zum
Segen nach des Himmels Art ". So tut auch Sämanns-
arbeit an unserm erkrankten Volke not ; denn es muß aus
der kiese in die Höhe getragen werden, wenn es sich nicht
völlig verlieren will.

„Schaffe für dich und in dir ; dies Schaffen, in dem
es dich dir selber gibt, gibt dich der Weil ."

(W. v. Humboldt).

Die drei Kaiser.
Das alte brutale Wort „Verlaß dich auf andere,

so bist du verlassen ", gilt nicht nur für gewoynlrche
Sterbliche , es gilt auch für die Großen der Erde.
Und es hat auch für die Beziehungen unter den drei
Kaisern gegolten , die die Kriegs -Revolution vom Throns
geworfen hat . Auch nicht einmal feierliche Verträge
können die Treue sichern, welche die Voraussetzung
wahrer Freundschaft unter den Staaten ist. Italien hat
seine Verbündeten Deutschland und Oesterreich verraten,
und der Kaiser von Oesterreich hat Deutschland im
Frühjahr 1917 verraten , wie seine in Paris veröffent¬
lichte« Briefe an den Präsidenten Potneare über dew
AvMttx eines eventuellen Sonderfriedens dargetan
haben . Bon diese» Treibereien hinter unserem Rücken,
haben die deutschen Zeitungen schon während des Krie¬
ges Mitteilungen gemacht. Damals hieß es , diese Briese
seien gefälscht gewesen. Heute wissen wir , daß es -
Wahrheit war . Hinter dem Rücken des verbündeten
Deutschland hat der Kaiser Karl von Oesterreich mit
der Entente verharrdelt , von der Angst getrieben , er
könnte seinen Thron verlieren . Er hat diesen Schritt
ohne Wissen Deutschlands getan , das um der habs¬
burgischen Monarchie willen in den Weltkrieg et getre m
war . Das bittere Wort „Dank vom Haus Oesterreich!"
klingt heute im deutschen Empfinden wieder.

Tie Absicht des Kaisers Karl , einen Sonderfrieden
herbeizuführen , ist ja nicht zur Ausführung gelangt,
aber seit dem März 1917 hat infolge dieses Schrittes
die Entente gewußt , wie es mit Deutschland und Oester¬
reich stand . Dadurch ist die Wirkung des U-8' ootkrieges
und der Friedensschritt des Papstes vom Sommer 1917
ausgehoben . Tie Entente wußte , daß Oesterreich fertig
sei, und sie rechnete damit , daß Deutschland nur noch
eine begrenzte Zeit Widerstand leisten könne. Ihre
Ausdauer und die Entwicklung der amerikanischen
Streitkräste mußten den Krieg entscheiden. Deshalb
hatte auch die glorreiche deutsche Offensive vom Früh¬
ling 1818 keine Friedenswirkung , und die Bildung , der
Fochkchen Reservearmee war eine Folge die 'es Wissens.
Deshalb sind die deutschen Friedensanregnngen seit
März 1917 fruchtlos geblieben und der deutsche par¬
lamentarische Untersuchungsausschuß braucht nicht mehr
nach Schuldigen für die Kriegsverlängerung zu suchen.
Sie liegen in dem Briefe Kaiser Karls , worin er sagt,
er werde Frankreich unterstützen und einen Truck auf
Deutschland ausüben . t „

Wir wissen aus früheren Mitteilungen , daß von
Wien aus versucht worden ist, diesen Truck auszuüben,
daß aber von deutscher Sette geantwortet ist, wir müß¬
ten Oesterreich als Feind betrachten , wenn es einen,
Sonderfrieden schlösse. Nachdem wir um Oesterreichs
willen den Krieg auf ups genommen hatten , war eine
andere Handlungsweise unmöglich . Wir hätten mit
einem ausdauernden Oesterreich auch den Krieg zu einem
guten Ende führen können, aber dem Habsburger bangte
um seine Krone . Er vergaß , daß ein Krieg ohne Sieg
seinen Thron noch mehr erschüttern werde , als ein
Weiterkämpfen ln Treue und Ehre . Freilich , das Rück¬
grat der habsburgischen Monarchie war schon vor dem
Kriege viel schwächer, als an leitender deutscher Stelle
erkannt war . Oder , als man dort glauben wollte.

^en deutschen Kaiser , der voll Optimismus uuö
zu allen guten Diensten gegen seine kaiserlichem Vettern
. -. reit war , hat keiner von diesen die Freundschaft
gehalten . Nicht der schwache und von Hoffchranzen
beherrschte Zar Nikolaus , dem er die herzlichsten Briefe
geschrieben und mit dem er die Achselschnüre getauscht
batte , noch Kaiser Karl , der von seiner Frau und
deren Familie beeinflußte Habsburger , mit dem er
durch feierliche Verträge verbunden war . Es kann also
wirklich Wunder nehmen , wenn auch die übrigen Po¬
tentaten , ans die der lebte HohenzoNernkaiser gerech¬
net hatte , ihn im Stiche ließen . Es ist so: Wer sich
auf andere verläßt , der ist verlassen!

~ w *mmrwrm .mm

" ' In Mitteilungen au? Ameröngen heißt es, dev
ehemalige deutsche Kaiser spreche fast nur davon , daß
er in Deutschland von allen verlassen und verraten,
worden sei, und daß er nicht daran denke, jemals
wieder in die alte Heimat zurückzukehren. Auch das
ist eine Wilhelminische Täuschung , er vergißt , daß es
seine eigene irrige Beurteilung fremder Fürsten und
Verhältnisse für uns unhaltbare Zustände im Kriege
herbeigeführt hat . Er hat alle Staatsoberhäupter zu
Freunden gewinnen wollen und , als es darauf ankam,
keinen von denen behalten , die ihm nützen könnten.
Wie er in dem Epileptiker Nikolaus einen wettschauen-
den Staatsmann zu erblicken vermochte, ist eigentlich!
unbegreiflich , und es erklärt sich höchstens in seiner
Auffassung vom Gottesgnadentum : Wem Gott eine
Krckne gibt , dem gibt er auch Kraft,und Weisheit , sie
zu tragen . Mit solchen Anschauungen und Voraus¬
setzungen war aber nicht die Politik eines großen Reiches
wie Deutschland zu führen . Wm.

NoUtMe Nachrichten
• Preußische Orden werden umsonst helakr-n. Tie

preußischen Orden , die bisher nach dem Ableben des
Besitzers zurückgeliefert werden mußten , dürfen neuer -,
dings den Erben gegen Zahlung eines angemesseneni
Preises zu Eigentum überlasten werden . Ter Präsi¬
dent des Staatsministeriums hat dem Beschluß des
Kollegiums gemäß die Generalordenskommission jetzt
hierzu ermächtigt . In den Fällen , ln denen bisher
für die Rücklieferung des Roten Adlerordens vierte«
Klasse und des Militärehrenzeichens 1. und 2. Klasse
eine besondere Vergütung gewahrt wurde , können die s
Orden unentgeltlich überlassen werden . Tie Vergüt »..g
tzir die Rücklieferung Mit fort . Unentgeltlich wirs
auch die Rettungsmedaille am Bande belassen.

0 Mit Blindheit geschlagen! Anders kann matt
die Agitatoren nicht nennen , welche die Eisenbahner
in einen neuen Streik hineirrreißen wollen , der jeden
Kredit für Deutschland erschüttern mutz. Woher sollen
wir das Geld nehmen ? Am letzten September 1919
hatten wir 80 Milliarden Schntzanwetsungen im Um¬
lauf . Heute werden es schon erheblich über hundert
Milliarden sein. Diese Unmenge gedrucktes Geld wird
wirklich nun Papier , wenn wir keine anderen Zu¬
stände bekommen. Was wollen diese Schuldenlasten
gegen die Reichsnotopfer -Abgabe bedeuten ? Ter Ber¬
liner Bankdirektor Urbig sagte, das Rcichsnolopfer müsse
auch für die Arbeiter gelten , niemand habe in solchen
Zeiten ein Recht auf nur 8 Stunden Arbeit . Und statt
dessen Streik ! Wenn diese Absichten zur Ausführung
gelangen , dann haben wir keine berechtigten Hoffnun¬
gen für die Zukunft mehr . Tann werden uns auch die
oberschlesischen Kohlengebiete verloren gehen, wie oie
an der Saar . Was werden auch neue Millionen zur
Verbilligung der Lebensmittelpreise helfen ? Das Geld
wird geradeso zum Förster hinausgeworfen , wie schon
früher grotze Summen . Und der Effekt war nur , daß
alles noch teurer wurde , als es schon war , weil Ruhe
und Ordnung fehlte.

0 Zentralstelle für vcn Wicoerauivau- Nach ein¬
gehenden Vorarbeiten des Jndustrlellen -AusschusseS des
besetzten rheinischen Gebiets und des Schutzverba.. es
rheinischer Baumittelindustrie ist ftlr die besetzten Ge¬
biete zur Behandlung der Wiederaufbaufrage eine rhei¬
nische Zentralstelle für den Wiederaufbau mit dem Sitz
in Köln ins Leben getreten , die eine möglichst lückenlose
Zusammenfassung aller an dem Wiederaufbau inter¬
essierten wirt chafklichen Kreise im Rheinland « anstrebt.

u Das Königsberg«'? Schloß wird Lan- esuuifsum-
Ter Plan , das alte Königsberger Schloß als ein großes
ostpreußisches Landesmuseum einzurichten , schien in der
letzten Zeit stark gefährdet , da die Regierung auf die
Unterbringung des Landesflnanzamtes im Schloßbau,
unter Ablehnung aller anderen Vorschläge, beharrte.
Nun ist, wie die „tzarinngsche Ztg ." erfährt , die Gefahr
endgültig beseitigt . Die Berliner Behörden haben für
die de" Landesfinanzamtes das über 100 Zimmer
enthaltende Königsberger Hotel „Deutsches .Haus " für
de-. Preis von etwa Hi1 Millionen Mark käuflich er¬
worben.

0 Las Bersicherungsgerverbe vor Sem Streik . Ge¬
genwärtig wird unser ganzes Wirtschaftsleben , durch
heftige Wirtschaftskämpfe erschüttert , da zahlreiche Ta¬
rifverträge mit Ende des Jahres abgelaufen sind. Tie
größten augenblicklichen Kämpfe, die sich über das ganze
Reich ausdehnen , sind die der Eisenbahner und der
Reichs- und Staatsbeamten . Auch im Lersicherungsge-

Mb  Glückssrmband.
Roman von Renttoh.

(Nachdruck verbot««.)
Dann hatte der Baron ganz gegen seine sonstige

Gewohnheit noch eine längere Weile sehr angelegentlich
weitergesprochen und dabei ganz vergessen, so genau und
peinlich auf jede seiner Mienen zu achten wie bisher ; fein
farbloses Antlitz hatte sich belebt, seine Züge verschärf^
die mageren Hände nervös gezittert.

Und Hubinger hatte gedacht : „Sieh dal Auch hier
liegt eine tiefe Leidenschaftlichkeit bloß vergraben unter
den grauen Lavamassen des Anerzogenen I Wem gilt dieser
bewegte Empfinden ? Doch bestimmt der Frau .jdie leichten
Herzens von ihm ging um ihrer Kunst willen, die ihn
längst .völlig vergessen hatte über Hans Norbert . Der Mann
hier ist auf seinem galizifchen Besitz weit weg von den
Lebenskreisen der schönen Fran gewesen, weiß aber doch
genau Bescheid, ist über alles, was sie betrifft, vorzüglich
unterrichtet . Sollte er all diese Wissenschaft aus ihren,
gewiß nicht allzu langen , Briefen geschöpft haben ? Ist
es nicht denkbar, daß »uch er jemanden dazu gebrauchte,
sie stetig zu beobachten ? Daß auch er „Menschen lenkt«
wie Schachfiguren" ?

Am Bahnhof hatte den Baron eine starke Unruhe er»
faßt. Die Abfahrt des Zuges hatte sich durch einen kleinen
Unfall auf der Strecke um ein weniges verzögert, wa»I
für die Nerven des Barons eine neue schwere Prüfung
bedeutet hatte.

„Man will heim nach solchen Erlebnissen", hatte er
immer wieder gesagt und Doktor Hubinger dies durchaus
begreiflich gefunden, ebenso daß der Freiherr sicher lieber
allein hier gewartet hätte. Und doch war er dicht neben
ihm geblieben, bi» er endlich in sein Abteil gestiegen. Der
Rot aber hotte die Höflichkeit sogar soweit getrieben , daß
et  noch einmok ins Coupe gestiegen war, sich zu empfehlen.

wobei ' er seine Blicke sehr aufmerksam durch den kleinen
Raum hatte schweifen lassen.

Nein ! Der Baron reifte wirtlich allein ! Aber ob er
nicht jemanden erwartete ? Cr hatte unentwegt am Fenster
gestanden und hinausgeblickt auf den leeren, im Morgen¬
nebel versinkenden Bahnsteig . Doch es war niemand ge-
kommen, und so hatte Hubinger doch schließlich aussteigen
und sich endgültig empfehlen müssen.

Als dann der Zug langsam aus der Halle gefahren»
hatte der Rat ihm noch lange nachgevlickt.

Immer weiter entfernte sich die dunkle Wagenreihe,
die eine bis zuletzt so lebensfroh Gewesene der letzten Ruhe-
stätte entgegenführte , und nochmals vergegenwärtigte sich
dcr übernächtige, müde Mann das bleiche, stille Antliä
den Sarg und die diesen schmückenden Rosen, Dahin
— vorbei ! Die Rosen waren auch für ihn nun abge»
blübt Mochte es so sein l Für jeden kommt )a einmal
der Augenblick der Erkenntnis , daß auch sein Sommer zu
Ende, die schöne Zeit de» Genießen -, des Höffens

*tetS Dann aber ^schüttelte er entschlossen alle Weichheit ad.
um sich zunächst ins Telegraphenamt zu begeben, wo er
rasch ein Insormationstelegramm an die auf den großen
Bahnhöfen , die der Zug passierte, Dienst habenden De-
tektivabteilungen aufsetzte, des Inhalts , man solle beob¬
ackten mit welchen Personen Wilhelm Freiherr von valten,
Wagen - und Abteilnummer soundso, verkehrte. Insbe¬
sondere solle man darauf achten, ob ein Mann : groß,
hager , blaß, mit dunklen unsteten Augen, mit rhm in
irgendeine Beziehung trete. „ , ...

Wohl wollte ihm die Idee , daß dieser glatte, Astg-
höfliche Aristokrat in irgendwelcher Beziehung zu Kola
Herton stehen könnte, fast abenteuerlich erscheinen. Wes-
halb — wozu ? fragte er sich: eine innere Stimme aber
antwortete ihm : ..Weil auch er diese Frau liebte, und weil
alle jene, di« einen Menschen lieben oder geliebt haben,
diesen Menschen wie die « lieber einer sich u>L.Lhn reih/ »-

werbe gährt es heftig. Im ganzen Reich hübe» ««
Dienstag geheime Abstimmungen über den Streik statt-
gesunden . Tie Resultate gehen dem ZentrakvervanHi
der Angestellten zu . In den Berliner Betriebe » habeä
sich 87 Proz . der Angestellten für den Streik erNiirü
Auch in allen größeren Städten , wie Frankfnvt a.
Alain , Magdeburg , München , Köln , Stettin u . a .̂
sich die erforderliche Zweidrittelmehrheit für den Streik
gefunden . Obwohl sämtliche Resultate noch nicht vor¬
liegen , ist doch die- Gefahr eines Generalstreiks im
gesamten Versicherungsgewerbe sehr drohend . Durch
die Abstimmungen erhält der Zentralverband der An»
gestellten die Vollmacht , den Zeitpunkt des Streikbo-
ginns sestzustellen, falls der Arbeitgeberverband Lev¬
handlungen ablehnt . Dieser hingegen lehnt Verhand-
lungen nicht ab , fordert aber , daß nicht nur der (freige,.
werkschaftliche) Zentralverband , sondern auch d«e an¬
deren Angestelltenverbünde an den Vevhandlunge « teil-
nähmen . Nach Angabe des Zentralverbandes handelt
es sich bei den Forderungen der Angestellten in der
Hauptsachen m Gehaltsaufbesserungen und MiAesttu »-
müngsrecht . _ _ , J

AuslsM-RondWW. •:
Die vlsiissischen Rekruten . Das „Petit Jvurn «I"

veröffentlichte einen Artikel des Elsässers Emile Hinzs-
lin , in dem gesagt wird , daß die 11000 elsässische»
und lothringischen Rekruten der Jahresklasse 1919 für
den 25. Januar einberufen seien. Sie würden ihre«
Dienst im Innern Frankreichs verrichten . Der übe *>
kommissar für Elsaß -Lothringen , Millerand , habe « np-
fohlen , man solle diese Soldaten nicht Boches phünp-
fen , denn dieses Wort könne Verwicklungen« schaffen,
aus denen der Feind die größten Vorteile ziehen könne.
Nach einem anderen Blatt ist die Einberufung der Klasse
1919 bis nach Inkrafttreten des Frtedensvertrages aus-
gehoben.

' -ä- Wie Oesterreich Helsen. Aus Paris ivrrd
gemeldet : Loucheur machte dem Obersten Rat eine Mit¬
teilung , nach der die Versorgung von Oesterreich nur bis
zum 31. Januar gesichert sei. Staatskanzler Rermer
hatte anläßlich seines Besuches in Paris diese drohende
Gefahr angekündigt , und die alliierten Regierungen
hatte » das Hilfsmittel gefunden , umgehend Nahrungs¬
mittel für die nächsten Monate nach Oesterreich zu di¬
rigieren . Aber die Entsendung dieser Nahrungsmittel
war von der Zahlung in Dollar abhängig , und es besteht
keine Möglichkeit für Frankreich , Großbritannien und
Italien , sich zurzeit Zahlungsmittel in Dollar zu ver¬
schaffen. Oesterreich hatte für Lebensmittel und um sich
zu reorganisieren , für die Zeit bis zum Oktober nur
ein Dar lehn von hundert Millionen Dollar gelüsten.
Tie alliierten Regierungen haben dieses Gesuch nach
Washington weitergeleitet , haben aber bis jetzt von dort
keine Antwort erhalten.

Churchill über England »nd Tentschiand . Der
englische Politiker Winston Churchill äußerte sich kürz
lich in einer längeren Rede über das künftige Verhält¬
nis Englands zu Deutschland in bemerkenswerten «Wor¬
ten . Er sagte u. a .: Welche Gefühle auch die Engländer
tj. ieu, die Dienste eines großen Teils der feigsten
und fleißigsten menschlichen Rasse könne man nicht ent¬
behren . Man müsse auspassen , daß man sich nicht
dach Deutschland irresühren lasse, dürfe es jedoch auch
nicht zum äußersten treiben . Wenn Frankreich bereit
sei , mit Deutschland Handel zu treiben , so dürften
die Engländer nicht beiseite stehen. England uttisse
datüp sorgen , daß es seinen Anteil am deutschen Markte
der vor dem Kriege von so unermeßlichem Jntevesse
für die Wohlfahrt Englands gewesen sei, nicht ver¬
liert.

Spant )ke Stimmen zur AnMcsernngsfvage.
Das Madrider Blatt „ABC " kommentiert die Frage der
Auslieferung der nach Ansicht der Entente ,MnK >-
bcladenen " Deutschen und fragt , ob man Männer , die
ihr Vaterland verteidigt und zu Lande , zu Wasser
und in den Lüsten tausendmal in Erfüllung ihrer
Pflicht dem Tode getrotzt hätten , als „schuldig" be¬
zeichnen könne. Wenn Deutschland auch im Friedens¬
vertrag die Auslieferung dieser „«Schuldigen" theore
tisch hätte annehmen müssen , so müsse jetzt in der
Praxis das deutsche Volk darauf bestehen, daß, wenn
er sich um „Schuldige " handle , die ganzen 60 Millionen
Deutsche sich als schuldig erklären und ausgektesert
werden müßten.

'

den starken Kette umschließen. Diese beiden Männer ao«
— der Aristokrat und der geheimnisvolle Unbekannte -
hatten die Tute geliebt, waren daher Glieder einer solche»
Kette, der dagegen er — Hubinger und Kollege lül
obwohl auch stark seelisch beteiligt, sich denn doch nich
ringer eiht suhlen kannten.

Daheim angekommen , fühlte er sich mehr uns mey
von Müdigkeit übermannt ; Ruhe , nichts als ein werw
Ruhe wollte er jetzt, nur den müden Kopf an die Sesse^
lehne pressen und einen Moment rasten.

Da kiopsie es.
Die Uhr zeigte sieben Uhr dreißig Minuten . Eu>«

außergewöhnlich srühe Stunde für einen Bureaubesuch!
Der Diener trat ein — nur der Diener. i
Aber dieser alte, erprobte , sonst nicht jo leicht d«

gewoynte Ruhe verlierende Mann erschien beute sichtlut
erregt , mußte etwas Wichtiges, Ungewöhnliche» zu melde»
haben.

„Vitr ' schön, Herr Rat ! Da >s ein Herr — hier «
die Karte — und eiue jüngere Frau — ja —, und d»i
Herr sagt, er muß mit den: Herrn Rat reden wegen Lei
.blauen Schlange ".

Hubinger schüttelte seinen Halbschlaf energisch ab um
war ! einen Bl .ri aus die ihm überreichte Karte.

„Kunstmaler Edmund Herton " — las er und : „Wa
jcheiuiich mit Chlijia " — dachte er noch schnell. Abk
schon die nächste Minute belehrte ihn eines Bessern; den»
neben der hoben, seinen Gestalt des Künstlers taucht«
das blaffe, freundliche Gesicht der Frau Herta auf.

Sie verzeihen die frühe Stunde " — nahm der Mast
— wie es Hubinger erschien — ei» wenig befangen l>»
Wort —, „aber ich habe Ihnen eine sehr wichtige M«
teilung zu machen : In der heutigen Nacht wurde aus de»'
G asschrank im Zimmer meiner Nichte Christa die eÄ»
.blaue Schlange ' genommen . Ich saß am Bette mein«'
fiebernde» Mutter und glaubte , ein Geräusch im Nebe»
-immer zu vernehmen . Meine Mutter hielt mich je»»«

im

bei



A»rWeildurg und Umgegend.
Weilburg , den 9. Januar 1920.

>*it  Bcrordnuna über die « egr-us-'- S *** JJiet».

foa zwischen Hausvesttzern uno Lererer» u>-i“ v**-
letzteren verlangen in den großen Städte ^ dre unbe¬
dingt « Durchführung der Verordnung , ^ h^ nd dre
^ «^ Äeiib->r für diesen Fall mit einem AögabenstreU

t fie  erklären , bei den rapid gewachsenen

S »S . S «" i >« . W. - dI° S - ch.
Iaae vorurteilsfrei betrachtet , mutz sagen, daß e» um»n - Verbältnisse über einen Kamm zu
SgS * V2ÄB « W « .. Lmn Bch -N
Öer D^ uerkassen kann man nicht allem Hausbesitzer
sei«

«ur Valuta . Am 5. Januar galten

> * * “ (normal " 4,2Äf-
l « « » jch-S Pfun » , . ■ ' (t!DrmaI20 4(s ^ ^ '-J,.».*»»«,«»»«•■. '(normal-_i70187 V,f'

IMM « ^ » « « . . ^
1« IW » S « n™ • •

IM «nwniw « • • '(^ „lU 'nä1004®,.,®-
• • (normal *= 85 * £ >* •

« “ ” » • ' ' („ ormal _' 8s %, .)* •
188 deutsch-österreichische Kronen . . . . 32 M.(normal - - 8tt M .s

War , . .

t «8l römische Mark . . . . . > - - 38 M.
(normal --- 100 M .)

1»« französische Fragen . . . . - 460 M.
(normal --- 80 M. t

IS« belgische Franken . . . . . . - n 46 \ v ' m '(normal --- 80 A. .;
100 Schweizer Franken . . . . . ■ ® * ■inormal = 80 M .)
IS » Manische Pesos . . . . - • • ■ 844 8« .

(normal = 80 Ml
ISSrunrünischc Set . . . - - - • - 130  M.

(normal — 80 M .)
Interessant ist hierbei die Feststellung , daß Die

französische, belgische und ru - Ln'. ,che Valuta weit un er
der spanischen und schweizerischen stehen, wahrend dre.e
Länder zu normalen Zeiten die gleiche Wahrung hatten.

. Stent Preise siir Kunsthonig nutz Marmelade. Der
ReichSwirlschaftSministerhat neue Preise für Kunsthonig
und Marmelade genehmigt . Tie Reichsgesell'chaft sur
Obstkonseroenund Marmeladen m. b. H. hat demnach im
Reichsanzeiger die »euen Höchstpreise für ungestreckte In.
landsmarmelade bereits veröffentlicht. Der verhältnit-ma>
ßig hohe Preis von 3.24 Mark je Pfund im Kleinhandel
erklärt sich daraus , daß in diesem Jahre keine billigen
ItrerkungSmittel , sondern nur reines Obst zur Herstellung
der Marmelade verwendet wurde , ferner mußten ait§
Mangel an JnlandSzucker sehr erhebliche Mengen von
AuSlandSzucker herangezogen werden. Hierbei ist zu be.
rückstchligen, daß der Auslandszucker auch infolge der un-
günstigen Valuta einen unverhältnismäßig hohen Preis
aufweist. Der Preis für ge'treckte Marmelade aus der
Herstellung 1918/19 ist unverändert geblieben. Desglei-
chen mußte auch der Preis für 1 Pfd . Kunsthonig auf
3,78 Mk. im Ktrinhandel erhöht werden.

— Demokratische Partei . Auf Veranlassung des P r̂-
teivorstandsS sprach gestern abend im Saalbau Herr Pro-
frffor Scbücking über das Tbema »Das neue Deutsch-
land ' . Mehrere Hundert Frauen und Männer fällten den
Saal , um einen so bedeutenden Mann wie Schücking zu
höre«. Der Redner fand mit seinen Ausführungen led-
hasten Beifall . Wir kommen aus die Ausführungen des
Redners noch naher zurück.

+ «ltmkirchr ». 8. Jan . Am 28. Dezember »eron.
sialtete dir hiesige Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegs¬
beschädigten einen Theaterabend,  dessen Reinertrag
für ein« Bescherung der Kinder der Mitglieder Verwandt
wurde. Die Bescherung fand am Sv. Dezember in dr
Schule unter Leitung des Herrn L-'hrer Prätm t- S so vre

deS Herrn Bürgermeister Rosenkranz, die beide der Feier
»ürdige Ansprachen hielten, statt und konnten 40 Kinder
mit Geschenken bedacht werben. Den beiden genannten
Herren, sowie den Mitspielern und Einwohnern des Ortes,
dir in liebenswürdiger Weise durch Geschenke usw.
zu dem guten Gelingen der Feier mitbeigetragen haben,
spricht auch die Ortsgruppe an dieser Stelle ihren aller,
herzlichsten Dank aus.

Aus Runkel und Umgegend
Runkel,  den 9. Januar 1920.

uk. Der Himmel im Januar . Kurze Tage — lange
Nächte! heißt es jetzt. Dennoch geht eS schon zu Beginn
des Jahres dem Lichte entgegen. Denn die Sonne , die
am 1. Januar 806 Uhr aufgeht, zeigt sich am 31. Januar
schon 7» . Geht sie am Neujahrsiage 4" Uhr unter , so
verschwindet sie Ende des Monats 446. Am 5. dieses
Monats haben wir Vollmond, am 21. Neumond . Der
Merkur ist morgens in den ersten Stunden des Januar
nur kurze Zeit sichtbar. Die Venus als Morgenstern ist
inl Südosten sichtbar, zu Anfang des Monats 3 Stunden,
am Ende des Monats nur noch 1% Stunden . Mars
geht am frühen Morgen auf und ist Anfangs 6, Ende
Januar 61 /2 Stunden , in der zweiten Hälfte des Januar
cie ganze Nacht hindurch zu sehen. Der Saturn ist an.
fangs 9!/i « Ende Januar ll >/4 Stunden sichtbar.

vermischte Nachrichten
Koblenz. 7. Jan . Im Schloß hat ein Brand einen

Teil der schönen Kapelle und fast die ganze Bücherei des
Landgerichtes, die dort untergebracht war . zerstört.

Bottrop. 7. Jan . sgwei Brüder durch Starkstrom ge-
tötet.] Die Gebrüder Alois und Wilhelm Hiel wollten
auf einer kleinen Karre Kohlen von der Zeche Proiper
nach Hause fahren. Als sie einen Wassergraben überquer,
len. in dem eine Slarksiromleitung lag , wurde der 12jäh.
rige Wilhelm Hiel vom Strom getroffen. Sein Bruder,
der ihm zu Hilfe eilen wollte, hatte dasselbe Schicksal.

! Beide wurden getötet. Ein dritter Bruder war Zeuge
des schaurigen Vorgangs.

Frankfurt, 7. Jan . Eine wohlverdiente Strafe erhielt
die tzch. Krämer Witwe aus Unlerfrankenbach i. O ., die
vom Schöffengericht wegen zu geringer Angabe ihres Kar-
toffelvorrats um 27 Zentner zu einer Geldstrafe von 180
Mark »erurteilt worden war. Auf die Berufung des
Staatsanwalts wurde die Strafe durch die Strafkammer
auf dreitausend Mark erhöht.

Berlin. 8. Jan . Gestern nachmittag fand eine gründ-
liche Aussprache zwischen Vertretern des Deutschen Eisen¬
bahnerverbandes. des Allgemeinen Eisenbahnerverbandes
und der Gewerkschaft deutscher Eisenbahner einerseits und
Mitgliedern der Mehrheitsparteien und der Giaatsregie-
rung andecerseits wegen des ganzen Komplexes der Lohn¬
frage statt. Naturgemäß konnte es sich nur um eine orten,
tierende unverbindliche Unterredung handeln.
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fest umklammert , so daß ich mich nicht zu rühren ver¬
mochte. Als ich mich oann befreit hatte , horte ich. aller-
bings sehr gedämpft , eine Tür Mallen , meine sofortigen
Nachforschungen aber ergaben ein durchaus negatives Jie*
fultat : Es war niemand zu sehen ; daß ich mich ledoch
nicht getäuscht hatte , beweist der Umstand, daß d,e ,blaue
Schlange ' jehlt."

Hubinger war starr . Es war eine derart unerhotte
Frechheit, unter den obwaltenden Umständen sich noch ein¬
mal in das kleine Haus zu wagen , daß es ihm kaum
glaublich erschien. Sollte Edntund Herton selbst

Nein diesen Gedanken verwarf er sofort ; er war
em zu guter Menschenkenner, um diesem Menschen derartiges
zuzumuten . Er suchte, sich mühsam zu sammeln.

„Um wieviel Uhr glauben Sie , daß dies geschah?
fragte er. . . . ,

Der Maler besann sich. „Genau weiß ich es nicht
— sagte er dann —, „aber es war nach Mitternacht .'"

Also: Das konnte immerhin Kola Herton sein ! Denn
er mußte ungefähr um neun Uhr in Hietzing gewesen und
konnte dann nach der Stadt geeilt sein. Fragend sah
Hubinger aus die junge Frau.

„Und was führt Sie zu mir ?" fragte er. und UN-
Willkürlich wurde sein Ton milder und freundlicher, wie
immer, wenn er mit ihr sprach.

Sie sah ihn ehrlich an . . ,
„Dater kam in aller Morgenfrühe zu mir. Er sprach

auch mir von der .blauen Schlange , und da ich doch muß,
daß Sie irgendeinen Verdacht hegen, der sich «egen ,e-
manden richtet, der in »nserm kleinen Gartenhaus draußen
in Hietzing wohnte , — jo — so —"

Cie oerwirrte sich, doch er half ihr nicht.
tMrtsrßungsolgt.)

Letzte Nachrichten.
Berli», 8. Jan . Zur Frage der Kriegsgefangenen

wird dem „Berliner Lokalavz.' iger" aus Stuttgart berichtet,
daß nach Mitteilung von anscheinend amtlicher Stelle die
Entente versprochen habe, täglich 6000 Kriegsgefangene
abzutransporlieren . Im ganzen werden 450000 in Jrank-
,eich befindliche Kriegsgefangene in Betracht kommen, so
daß bei glatter Heimbefbrderung alle bis Ende April d.
Jahres abgeliesirt sein können. . .

Berlin. 9. Jan . Am 9. Januar wird tn Berlin btt
erste Modenschau eröffnet werden, die die Leistungen der
Modenindustrie unter dem Zeichen des Friedens zeigt.

Kopenhagen. Das lettische Pressebüro in Kopenhagen
teilt mil : Am 3. Januar , morgens , begann die lettische
Offensive gegen die Bolschewisten in der Richtung Düna-
bürg. Um 1 Uhr mittags wurde die Station Ltnkma er¬
obert und um 2 Uhr hielt das lettische Heer seinen Ein-
zug in Dünaburg , gleichzeitig mit den Polen , die von
Süden kamen. Dl« kritischen und polnischen Truppen setzen
ihren Weitcrmarsch läuas der Eisenbahnlinie Dünaburg-
Pskow fort. ,

Kinigiberzi. Pr . Nach viertägiger Fahrt ist em Trans-
pvrt von etwa 30« Deutschen an Bord des estnischen
Dampfers „Anna" in traurigem Zustand in Memel an-
gekommen, Cr desteht aus den von den Letten gefangen
genommenen Angehörigen der Plewe -Truppen . sowie «wer
Anzahl Zivilpersonen, Frauen ui d Kinder. Säuglingen und

l etwa 20 deutschen Kriegsgefangenen aus Sibirien . 40 der
vvllig mittellos Angekommenen sind ernstlich erkrankt.

Haag. 9. Jan . 9.1» Uhr V. Wie hier verlautet , sol-
len die Amerikaner ihre Grenz« gegen Mexiko durch Be¬
festigungen und Truppen sichern.

A« sterda« , 8. Jan . 8 Uhr B. Laut „Allgemee»
Abendblad" hat gestern der javanische Premierminister in
einer Unterredung erklärt, Japan werde sofort nach der
Unterzeichnung des FriedensoertrageS die Frage der Rück¬
gabe Schantungs an China in die Hände nehmen. Cs ver¬
lange für sich nur die früheren deutschen Interessen , in
der Hauptsache die Handelsintereffen.

Paris , 9. Jan . 8 30 Uhr V. Der Oberste Rat wird
heute festsetzen, ob die Zeremonie des Austausches öffent¬
lich sein soll. Er wird gleichzeitig beschließen darüber , ob
die Nalionen, die den Vertrag noch nicht ratifiziert haben,
z, B . die Vereinigten Staaten , an der Zeremonie der Un¬
terzeichnung des Protokolls zugelaffen « erden. Lloyd Ge¬
orge, Nitti und Llemenceau hatten gestern ihre erste Zu¬
sammenkunft in der auch nach Inkrafttreten der FriedenS-
vertrages folgenden Tages , also am Sonntag , die diplo¬
matischen Beziehungen mit Deutschland wieder ausgenom¬
men werden sollen. De Marcilly wird nach Berlin ab-
reisen, wo er Frankreich als Geschüstsirager vertritt und
Frhr . von Lecsner wird zweifellos folgenden TageS seine
Beglaubigung unterbreiten.

Mailaud, 9. Jan . 8 Uhr V. Die „Epoka" versichert,
daß der Rücktritt von b Mitgliedern des gegenwärtigen
Kabinetts beoorstehe. Nach der Rückkehr Nittis aus Paris
würde er eine vollständige Neubildung des Kabinetts vor¬
nehmen, Nitti werde, so schreibt die „Epoka*, das Präsi¬
dium beibehalten.

Gi«gesa«dt.
Ein selten schönes Weihnachtsfest konnte ein« hiesige

Familie feiern, deren Vater und esirziger Ernährer am
„Heiligen Abend^ nach beinahe 5^ jähriger Gefangenschaft
aus Frankreich zurückkehrte. An dem kaum erhofften Glück
und der überaus großen Freude nahm di« ganze Ein¬
wohnerschaft unserer kleinen Gemeinde innige« AnteU,
denn alles war auf den Beinen als zur Nachtzeit der Va¬
ter zurückkehrte, nachdem am Vormittag seine Ankunft aus
dem heiß geliebten Heimatboden telegraphisch der beglück¬
ten Gattin gemeldet wurde. Es handelt sich um den ast-
seitiq geachteten Bergmann Hermann Mürz.  Seine Flucht
aus einem Lager nicht weit von Metz mar ihm durch Got¬
tes Hilfe und die Hilfsbereiischüft eines Ausländers , der sich
das Heimholen deutscher Gefangenen zum Erwerb gemacht
hat , gelungen. Da die in sehr beschrideaen Verhältnisse»
lebende Familie es hart angekommrn wäre, di« geforderte
Vergütung an den Retter aufzubringen, sa zeigte sich die
stets zugreifende Hilfsbereitschaft der braven Eschenauer
wieder im schönsten Lichte. Gemeinde. Vereine und Schule
marschierten zum Hilfsdienst aus. Die wotzloorberereten
Weihnachtsausführungen der Schulkinder brachten als Wohl¬
tätigkeitsveranstaltung einen Crtrag von 208 Mark , der
dem Heimgekehrlenauf den Weihnachtstisch gelegt wurde.
Damit nicht genug. Im Gesangverein, dem aus jeder
Familie ein Glied als Sänger angehört, wurde beschlos¬
sen, für ihren notleidenden Sangesbruder noch ein« Haus¬
sammlung zu veranstalten. Dies« fand sofart statt und
erbrachte den schönen Betrag von 570 Mk., der als „Neu-
jährchen" bei der beglückten Familie inniges , ja überwäl-
tigendes Davkgefühl erweckte. S « war das schöne Fest
der Liebe zu einem Segenssest für die ganze Gemeinde
geworden und zeugte davon, daß doch nicht alle guten
T ' iebe in unserem leider so tief gesunkenen Volke ent¬
schwunden sind. Opsersiun des Einzelnen und Opfersinn
der Gesammtheit. sie werden unser Volksleben veredeln
und echtem deutschen Wesen wieder zum Siege über alles
Gemeine verhetfen.

Eschenau,  den 8. Januar 192«. F.

Briefkasten.
K. 119. Cin eigenes Verschulden liegt nach einer

Entscheidung der Reichsgerichts vom 3. April 1911 vor,
wenn jemand beim Aussteigen aus einem Elsenbahnzuge
die Eriffstangen nicht benützt »nd infolgedessen einen Tn-
fall erleidet. Sie werden mir einer Klage wenig Glück
habeir, da unserer Ansicht nach eigenes Verschulden oor-
liegt. _ _ .

Kirchliche Nachricht?» .
«oaagelische Kirche.

Soinlaz , dm 11, Jan -tat p: ,-sigt morgens 1« Uhr
Ho p S Ä e erer. Lieder Nr. 239 und 21« .

Die Amtswoche hat Hosp. Schee rer.
Kattzosische Kirche.

SamStaa nachmittags b Uhr Beichtgelegenhest.
Sonnte g 71/2 Uhr Frühmesse; 9 /̂» Hochamt mit Pee-

digt ; 2 Uhr Andacht. ,
S«»«rgogk

Freitag abends 4.20 Uhr, Samstag msrtsens 8 Wh- ,
Samstag mittags 3 Uhr. Camstag abends l .ti  Wir.

Kurse der Frankfurter Börse.
8 . Js «« se 1920.

Mtgeteilt von der Darmstädterv « ü.
5 Proz. Kriegsanleihe 77V2.

4 „ Schatzanweisungenv.—9. 73,— .
4 „ Reichsanleihe —.

zl/z , Reichsanleihe 58,10.
4 „ Prcuß . Konsols

8>/z „ Preuß. Konsols 55.—.
4 „ Oesterreich . Goldr. 46,—.
4 „ Ungarische Goldr. 67,—.
4 „ , Kronenr, 34*/4.
4 „ Russen von 1902 —.
4 „ Franks. Hypotheken!,-.Pfandbriefe 100 3/t .

3 ' /z „ . » 87 ,— .
4 „ Meining. , 98,18.
4 „ Rheinische „ l ©0 */2.
i ' armüaötet Bank-Aktien 1289/*.
BuderuSschr Eis emo..Aktien 232,—.

Tendenz: behauptet.



Hewerbeverein.
Irritag . bat H.sJauuar , abends S « hr im „teri"

I7orirng
V« Herr« Reellehrer Kahl aus Darmstadt.

Vergesellschaftungder Privatbetriebe".
— Stete«ulsproche. —

« «tritt für Mitglieder des EewerbevereinS frei, Richt-
«ttglieder LG Pfg.

_ _ __ Der L- rstarrd

Ärbeitsvergebung.
Die zur Umdeckung?des Doches der ««pelle zu 8« .

»kUhausm erforderlichen

Tachdeckerarbeite«
iolen im Wege deS öffentlichen Angebots vergeben werden.

Angebote können gegen Erstattung von SM, 4 Schreib-
| (H | r von dem Architekten Schweighöfer in « singen
bezogen werden.

Die Angebote find bis zum Termin , Mittwoch, de»
3 »»»»r, p«r« ittags 11 Uhr, bei dem Unterzeichneten

«ürgermerster verschloffen mit der Aufschrift: „Angebot
«q Dachdeckerarbeiten̂ abzugeben.

Zuschlagsfrist 14 Lage.
« « mershaufen (Kr. Usingen), den6.gi.|1920.

__ Der Bürgt rmeister :Z.B,'e i d t.
Ar,her Transport

Jerkel
steht vom Freitag ab zum » erkauf

__ _ ___ Löhnberg . Obertorstr t̂ze 5
Suche eine fahrbare , gebrauchte, aber noch gut erhal¬

tene. betriebsfähige

Brennholz-Säge-Lokomobile
zn kanfen.

Hrch Flach, Arfnrt a. L.
Einen jungen sprnngfähigen

Eber
r» kaufen gesucht.

Angebote nebst Preis find zu richten an da« Bärger-
«eisteramt Rohnstadt.

Rohnstadt den3. Januar 1220.
Schäfer, Bürgermeister.

la  Waschpulver C8ÄÄÄ"
_ _ WUH. » aurhruu, Weilbnrg.

Ia Spiritusbrenner
sowie Glühstrümpfe und Zylinder

vorrätig.
Wtlh. Pfeiffer , Weilbnrg.

Marktstraße 14.

vorrätig bei

Formular zu Reisepaß
(neues Muster)

« . Cramer.

Ü!”9etc3  evtl , auch in leichter Landarbeit
w.  Mädchen wtCUl ^ gesucht.
_Jugendfürsorge Biebrich, Heppenheimerstr. 10.

Ctlkbidlmptv, Pktrolcmllliimpk»,
Kpikitusdrknilrr

in allen Ausführungen sowie Zubehörteilen empfiehlt

Wilh . Pfeiffer , Weilburg.
Marktstraße 14.

In meinem Hause ist die gntgebendeBäckerei
zum 1. 2. 2® oder später zu vermieten.

Adolf May , Weilburg.
Limburgerstraße.

Kiffmbezäge. weiß »der bunt, zu
„ ^  kaufen gesucht.

Angebote an »Weilburg » Anzeiger.*

„Junglehrer".
Mittwoch, de» 14. Jauuar d. 2 ».. nachmittags 2 Uhr

Versammlung in Weilburg
Traube ). Betr . di, Wahlen zur Kreislehre». und

BeztrkSlehrerkammer.
Vollzähliges Erscheinen dringend orforderlich.

Pitz.

An die Mitglieder der Friedr. Krupp¬
schen Knappschafts-Krankenkaffe Nr.2

in Weilburg.
Die zwischen der Krankenkasse und dem Kassenarzt,

verein gepflogenen Verhandlungen über den Abschluß eines
neuen Vertrages sind gescheitert, „ eil die Krankenkasse die
Einführung der freien Arztwahl verweigert, weil sie von
den Aerzten und Krankenkaffenmitgliedern gefordert und
von allen übrigen Krankenksffen des Bezirks zugestanden
worden ist.

Die Krankenkaffenmitglieder und deren Angehörige
können infolgedessen »,u he»te ab »»r »och«lS Pri »aipatte»te»
«ege» Barzahl»»g behandelt werde«.

Verein der Kass-narxie für die Kreise
Oderiah» »ad Ufingen.

Freiwillige Derßeigemg.
Mittwoch, de» 14 d. Mts., »ormiliags 10 Uhr anfan

gend, werde ich im Saale des „Bürgerhofes * dahier:
1 Schreibsekretär. Küchenschränke, d»pp. Kleider-
schrank. Tische. Stühle . Sopha . Komoden, Betten
und Matiatzev , gr. Spiegel mit Goldrahmen,
4.70 rn. langer Zimmerläufer , GaS- und elektrische
Lampen, Kronleuchter. Gläser, Nippsachen, 1ü
sehr gut erhaltene Bilderrshmen mit Glas , Bil>
der, Bücher (Vom Fels zum Meer, Gartenlaube,
usw)  sowie noch kleinere Hausgeräte und ein
Grammophon — 1,3© m langes Kriegsschiff dar
stellend, mir 1s Platten
«eistbiefend und gegen gleich bare Zahlung »er-
Besichtigung V2 Stunde vorher.

Weilburg, den ». Januar lS20.
Adolf Baurhenu.

öffentlich
steigern.

Stammholz-Verkauf.
Aus dem G. meindemald zu Wirbelau sollen im Wege

des schriftlichen Angebots verkauft werden:
Los 1 :

53,Festm. erstkt. A t-Eichsn Schnitlstämme
(Distrikt Steinkrippe).

Los 2 :
50 Festm Tannen -Stämme

(Distrikt Stück).
Los 3:

60 Festm Tannen -Stämme
(Distrikt Bodenwald).

Los 4:
iS Festm. Buistsn Sräurure

(Distrikt Eisemerfeld 4).
Hierbei können zugleich Angebote auf 30 bis 40 Fesim.

noch zu fällende Stämme eingereicht werden.
Los L:

13 Rm. Alt Eichsn-Schichtnutzholz
(Küferholz).

Sämtliches Holz lagert 1/t  Stunde vom Staatsbahn.
Hof Gräoeneck auf guter Abfuhr.

Die Gebote sind für jedes Los getrennt bis zu« 17.
Jauuar , vormittags 11 Uhr, bei dem Bürgerineisteramt
mit der Erklärung einzureichen, daß die Berkaufsbedin.
gungen bindend anerkannt werden.

Die Oeffnung der Gebote und der Zuschlag erfolgt
nachmittags 3 Uhr auf dem Gemeindehause dahier.

Wirbelau, den 7. Januar 1920.
Krämer, Bürgermeister.

Nutzholz-Verkauf.
Mittwoch, de» 14. Januar , mittags 1 Uhr, wird das

aus dem Distrikt 1 „Häumst", Gemeindewald Steeden,
angefallene Nutzholz versteigert:

3 Eichenstämme1. Kl. von 8,60 fort-,
6 „ 2. „ „ 9,05 „
1 » b . „ „ 9,11 „
0 » „ „ -),38 „
2 ' „ 5 - „ „ 0,94 „
1 Fichtenstamm4. Kl. „ 0,36 „

15 Fichtenstangen 2x  u- 3- Kl. von 1,05 Fm.
Sleede«, den 7. Januar 1920,

Höh«. Bürgermeister.

Teile meiner werten Kundschaft mit, daß heute dieneueste« Muster in

eingelroffen sind.
Carl Schäfer, Schneider, Allendorfb. Weilburg.

Merenberger Weg.

Hüte (Damen und Herren) werden modern um-
fassioniert,

elegant umgrarbeitet.
Richard Hirschhäuser Rachf.,

Inh . : Joseph Kuh«.
Putz- und Modewarm,

Weilburg. — Neben dem Postamt.

5000 Iklllllkk RWkiljlrch,
Maschinendrusch, ab Runkel lieferbar.

Herma«« Hartman«, Rnnlkel

I

O3NK83AUNA.
?ür die vielen Beweise herzlicher Tei¬

nahme beim Hinscheiden und bei der Beer¬
digung unserer lieben Mutter, Schwieger¬
mutter und Grossmutter,

Frau

Hie Migarfli lüg.
geb . San dan,

sprechen wir hiermit unser» herzlicfceteo
Dank aus.

Runkel, den 2. Januar 1930. 9.
Die trauernden Hinterbliebenen.

I

Apollo-Meater.
Weilburg . (Lichtspiele.)

^imdurs-rstr. 6. » ttanf ? €
S »»»tag. de» II. Jauuar . »0« uachmittags 3 Uhr «

Mouta, . dm 12. Januar , abends 8 vhr:

Liebe und Leidenschaft.
Drama in b Akten.

So'n Poussierftengel.
Lustspiel in 2 Akten.

Meßter Woche 1919.
_ __ Die Direktion.

Bekasnlmachungen der StM
Weüburg.

Die Rechnungen über Leistungen und Lieferten- « für
die Stadt Weilburg im abgelaufenen Bieiteljahr « s«ch«n
wir bis spätestens 20. Januar 1920 einzureichen.

_Der Magiftrr̂ .
Di« Vakanzenliste des Mitteldeutschen Arb«it»«ach.

weisverbandes und der Zentralauskunftsstelle zu Frank,
fnrt a. M . vom 2. Januar 1920 liegt bei unserem » r-
beitsnachweis hier, Pfarrgafle 2, zur Einsicht offen.

Der MagiftmE.
ZuckerauSgabe.

Für Monat Januar kommen auf die Eirh :it VL
Pfund Zucker zum Preise von Mk. 1 — für dar Pfand,
gcm. Zucker. (Würftlzucker und Candis die üblichen Anf.
schlage) zur Ausgabe und können in den Lebrnsmittelge.
schäften abgeholt werden.

Die Herren Geschäftsinhaber werden wiederholt darauf
aufmerksam gemacht, daß nur Zuckermarken, die auf der
Rückseite den Magistratsstempel der Stadl Weilburg tragen,
Gültigkeit haben. Marken ohne diesen Stempel müssen
diesseits bei der Verrechnung der verausgabten Zucker,
mengen unberücksichtigt bleiben, da die Inhaber dieser
Marken nicht zu den Vrrsoraungsbcrechtigten der Stadt
gehören.

Städt . Wirtschaftea« t.

Die Nachmessung der Stadt Weilburg über die loche-
bung der einfachen Abgabe zur Entschädigung sür

a) tollwut - , rotz-, wild- und rinderscuche und für milz»
und rauschbrandkranke Pferde , Esel, Maultiere und
Maulesel;

b) für tollwut -, maul - und klauenseuche, wild- und
rinderseuche, milz- und rauschbrandkranke und tuber-
kulose Rindviehstücke

liegt vom IS . 1. 1920 bis einschließlich 23. 1. 1S2© auf
Zimmer 2 des Stadthauses den Beteiligten zur Einsicht offem

. Anträge auf Berichtigung des Verzeichniffrs sind spä-
testens binnen 10 Tagen nach Ablauf der Auslegnnasfrifi
hier anzubringen.

_Der Magistrat.
Fleischausgabe

Die Fleischverteiluug findet morgeu vo» 9 bis 2 Uhr in
den Metzgereien statt. Das Krankeuflrisch gelangt morgen
nachmittag von 2 bis 4 Ubr in der M . tzgerei «rink¬
mann  zur Ausgabe.

Fleifchverteilungtstev«

Freie iltninignng der Iklbfländigku
Schneider-es Obellchnlrreiscs.
Moutag, dm 12. d. Mts ., nachmittags 2 Uhr

Monats Versammlung:
m „Weilburger Hof".

Erhebung der rückständigen Beiträge.
Zahlreiches Erscheinen dringend erwünscht.

Der Vorstand.

Mädchen
15. Januar oder später gesucht.

Wo sagt di« « rschkstsstell, unter Nr . «79«.

für kleinen Haushalt bei
hohem Lohn wird zum.

,
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